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V^inst saß ein Fürst auf Preußens Königsthrone,

So groß und hehr wie vor und nach ihm Keiner,

Sein Scepter mächtig, und der Glanz der Krone,

Er strahlte nirgend Heller, niemals reiner:

Vor Friedrich, Preußens größtem Fürstensohne,

Ist Keiner der nicht beugte sich, nicht Einer.

Und der sprach, eh' er müd' ins Grab ging schlafen:

Ich bin es satt zu herrscheu über Sclaven!

Das Wort aus eines großen Königs Munde,

Weit schallend ist's in alle Welt erklungen;

Und die Geschichte gibt die treue Kunde,

Wie tief es in des Volkes Herz gedrungen.

Wie hat das Volk zu mancher heißen Stunde

In blutig opfervollem Kampf gerungen,

Um auf dem Grab zertrümmerter Gewalten

Der Freiheit Banner mächtig zu entfalten!

And Er, dem sie die Stätte jetzt bereiten —

Im wilden Kamps der gährenden Gewalten

Gestellt hart an die GriinzmarK zweier Zeiten,

Der neuen fremd: so hat Er an der alten,

Die Poesie vergangner Herrlichkeiten

In sich umfassend, treulich festgehalten.

So war Sein Leben ein mühselig Streiten,

Ein Snchen des dem Untergang Geweihten.



So war der Gaben Füll', in der so hell

Durch lange Zeit wir glänzen Ihn gesehen:

Des Wissens Schah, der Mick so scharf und schnell,

Des Schönen tiefes inniges Verstehen,

Des Witzes nie versiegender Sprndelquell,

Des frischen Geistes stets lebendig Wehen,

Kurz Alles war was Ihn so reich beglückte,

Kostbarer Schmuck der nur ein Opfer schmückte.

Es ist vollbracht! Wo immer sich vollendet

Zu ernstem Schluß ein tragisches Geschick,

Da bleibt— lebend'ge Frucht, vom Tod gespeudet —

Nur der Versöhnung Weihe stets zurück.

Es ist votlbracht, und vom Vergangnen wendet

Zum Künftigen sich hoffend jetzt der Blick,

Dem neuen Herrscher an des Thrones Zinsen

Des großen Ahnen Wort zurückzurufen.

Ein König soll nicht herrschen über Sklaven,

Frei soll er sein der Erste unter Freien.

Ein König sott, der Bravste von den braven,

Recht übend, thronen über den Parteien.

Gin deutscher König soll nicht von dem Slaven

Und von dem Wälschen seine Macht nicht leihen.

Frei mög' er walten in den eignen Weichen,

Fest und gewaltig wie die deutschen Eichen!
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Tr. 2H. llerlin, den 26. Mai 1861.

Wochenkalender.

Montan, dtn 27. Mai.

willkommen, lieber, schiner Mai! Will>

kommen hier im Grünen!

Ter Himmel ist blau und blumig die Au,

T er M » i i st e r s ch i e n e n ! H ö l t y.

Sollte man's wohl glaubend

2it»stllll, den 28. Mai.

O seht, die liebe Sonne locht,

Der holde Frühling ist erwacht,

O Wonnemond, o Mai! v. Sali«.

Die liebe Sonne lacht? Wo denn?

Mittwoch, den 29. Mai.

Sieh! mit Huld und Glanzgefieter steigt

der liebe Mai hernieder;

Hier im Thal und dort auf Höhen leise

laue Lüste wehen! v. Voß.

25 Thaler Belohnung Demjenigen, der

sie hat wehen sehen!

XlV. Jahrgang.
 

 

Wochenkalender.

Donnerstag, den 30. Mai.

Mai und Wonne schwebet überall,

Wärm« schon trifft uns der

Sonnenstrahl! Uz,

Zu einer derartigen Behauptung gebort

doch wirtlich eine Portion Dreistigkeit!

ssltita», den 31. Mal

WieprangtscschönimMaidieWelt!

Hagedorn.

Ein verwegener Geselle dieser

Hagedorn! Schreibt wahrscheinlich auch

„Lelbstreclamen!"

Sonnabend, den 1. IM.

Die Welt wird schöner mit jedem Tag,

Man weiß nicht was noch werden

mag! Uhland.

Das glaub' ich! Bei dem fortgesetzten

Reclamenschwindel für diesen sogenannten

Wonnemonat ist »irklich nicht abzusehen,

was noch daraus werden mag!

Kladderadatsch.
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Die neue Lenore. ^5^
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Borussia fuhr ums Morgenroth

Empor aus schweren Träumen:

„Bin ich mir untreu oder todt?

Wie lang' noch will ich säumen?

Noch Hab' ich durch moral'sche Macht

Erobert nichts, wie man gedacht

Und wie man oft geschrieben —

Ach, wo bin ich geblieben!"

Indeß im Kaiserstaat, in Wien,

Des langen Haders müde,

Erweichten sie den harten Sinn

Und machten endlich Friede.

Es gab „ganz ohne äußern Zwang"

In constitutionellem Drang

'nen Reichstag und zwei Häuser

Der absolute Kaiser.

Und überall mit Iubelschall

In Sachsen, Hessen, Vaiern,

Hannover, Schwaben, überall

That diese Thai man feiern!

„Gottlob!" rief Alles überlaut.

„Daß endlich Oestreich aufgethaut!"

Doch ganz allein frug Preußen:

„Was soll mich dieses heißen?"

Es frug in Deutschland auf und ab

Wohl in drei Teufels Namen;

Doch kein: Zeitung Antwort gab

Von Allen, so da kamen.

Als dieser Schmerz vorüber war,

Da ward's Borussia endlich klar:

Daß ach! die „neue Aere"

Nur schuld an Allem wäre!

Die öffentliche Meinung sprach:

„Ach, daß sich Gott erbarme!

Hätt'st mich gehört, wär'st nicht der Schmach

Gefallen in die Arme!" —

„„Ach, Volkesmeinung, her und hin,

Ich kehr' mich nicht an den Unsinn!

Ich lasse von Preßbengeln

Mich nie zu etwas drängeln!""

„Borussia, Kind! wer Österreich kennt

Der weiß wohl, was ihm eigen.

Es ist ein böser Concurrent:

Du fällst, wenn er im Steigen!

Borussia, Kind! in eitlem Wahn

Hast du nicht allzu wohl gethan!

Es läßt die Macht der Pressen

Sich heut nicht mehr ermessen!"

Und außen, horch! ging's trap trap trap.

Man warf im 3ieichstags»Trubel

Die Junker und die Pfaffen ab

Zu allgemeinem Jubel!

„Wie. Oesterreich? So spät bei Nacht

Rcspect noch vor der Presse Macht?

Todt glaubt' ich dich, Geselle!" —

„„Die Tobten reiten schnelle!""

Nun tanzten beim schwarzgelben Glanz

Am Elbstrom, an der Leine

Die Geister ihren Kettentanz

'Zum Bundestag am Maine:

„Geduld! Geduld! wenn's Herz auch bricht,

Austria stirbt noch lange nicht!

Borussias sind wir ledig;

Doch lang' noch nicht — Venedig!"

Kladderadatsch.




